
Kleine Mitteilungen

D ie  V e g e t a t i o n s z o n e n d e s  n ö r d l i c h e n  E u r a ­
s i e n s  w ä h r e n d  d e r  l e t z t e n  E i s z e i t

Die schwäbische Eiszeitforschung1 ist zuletzt in hervor­
ragender W eise durch unser Mitglied, H errn Dr. Bartholo­
mäus E b e r l  gefördert worden. Daß auch  Unser Ehren­
mitglied, H err Prof. Dr. Emil W e r t h ,  seit langem an 
diesen Forschungen beteiligt ist, ist wenig bekannt, und 
doch veröffentlichte er bereits im Jah re  1909 die erste  
Auflage seiner zusammenfasseiiden D arstellung ,fDas Eis­
zeitalter" in der Sammlung Göschen (167 S., 17 Abb. u. 
1 Karte). Im Ja h re  1914 folgte in der B r a n c a - Festschrift 
die Untersuchung über „Die U ferterrassen des Bodensees 
und ihre Beziehungen zu den M agdalénien-K ulturstâtten 
im G ebiete des ehem aligen Rheingletschers". Das gleiche 
Jah r ergab ferner die Abhandlung „Zur Kenntnis des M agda­
lénien am  Bodensee" (Prähistorische Zeitschrift, VI, S. 203— 
210, mit Karte).

Natürlich' ist die Eiszeitforschung nicht an das kleine 
schwäbische Gebiet geknüpft, sondern um greift den ganzen 
N ordteil der Erde. Sehr in struk tive  Untersuchungen über 
ein w esentliches Teilgebiet dieser Forschung sind nun kürz­
lich in „E iszeitalter und Gegenwart" (II, S. 154—167, m it 
1 Karte) von B. F r e n z e i  und C. T r o l l  u n te r dem Titel 
„Die Vegetationszonen des nördlichen Eurasiens w ährend 
der letzten Eiszeit" veröffentlicht worden. Diese A rbeit ist 
auch darum w ertvoll, w eil sie uns die M öglichkeiten einer 
Eesiedlung N ordeurasiens w ährend dieser Zeit näher be­
urteilen  läßt. An dieser Frage ist auch  die allgem eine 
K ulturgeschichte s ta rk  in teressiert, da sich imm er m ehr 
ein enger k u ltu re lle r Zusammenhang zwischen dem altstein- 
zeitlichien Jägertum  der spanisch-französischen Höhlen und 
dem nordasi a  tischen Raum (etwa Lena-'Gebiet) zu zeigen 
beginnt. Gewiß sind in die rezenten Jäg erk u ltu ren  N ord­
asiens m ancherlei südliche, aus dem späteren  Pflugbau­
ku ltu rk reis stammende, Elemente eingeström t, aber w ir 
haben doch gewisse Möglichkeiten, hier ältere und jün­
gere Schichten voneinander zu trennen.

Erst 1947 hat W. N. S a k s  den V ersuch unternom men, 
aufgrund der M orphologie und S tra tig raphie eine Gliederung 
des E iszeitalters in M ittel- und O stsibirien durchzuführen. 
Danach sind noch heu te  zwei Eiszeiten und ein Stadium der 
zweiten Eiszeit morphologisch nachweisbar. Die früheste 
Eiszeit ist nur stratigraphlisch nachweisbar. Dabei kam  den
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beiden ältesten  V ergletscherungen der C harak ter eines In­
landeises zu, w ährend sich die jüngste Eiszeit und ihr 
Hauptstadium  als Talvergletscherungen ausprägten, die sich 
bestenfalls zu unbedeutenden V orlandvergletscherungen Z u ­
sammenschlüssen. Die beiden deutschen V erfasser betonen, 
daß S a k s  m it seiner Auffassung einer Parallelisierung der 
von ihm  erkannten  V ergletscherungen m it den europäischen 
im Recht sein dürfte. So w ird die älteste  V ergletscherung 
M ittel- und O stsibiriens der 'osteuropäischen Lichwinver- 
eisung und der m itteleuropäischen E lstereiszeit zur Seite 
gestellt; die m axim ale V ergletscherung M ittel- und Ost- 
sibiriens der osteuropäischen D njeprow sk-Vereisung und der 
m itteleuropäischen Saale-Eiszeit; die m ittel- und ostsib iri­
sche Syrjanka-V ergletscherung der -osteuropäischen M oskau- 
Eiszeit sowie dem m itteleuropäischen W arthe-Stadium  (?), 
und schließlich das m ittel- und 'ostsibirische Sartan-Stadial 
dem osteuropäischen Stadial des M oskau-Glazials und der 
(W eichsel-Eiszeit ?).

Im Ja h re  1949 h a tte  J. B ü d e l  die w ürm eiszeitlichen 
V egetationszonen Europas rekonstru iert, Ergebnisse, die zu­
letzt von französischen Forschern in Süd-Frankreich be­
rich tig t werden konnten. Danach fiel der W ald selbst in 
S üd-Frankreich nördlich der Pyrenäen ganz aus. An die 
S telle des W aldes w ar ein schm aler Keil der W ald- und 
S trauchtundra getreten, der aber auch nicht w eit nach 
Norden reichte, da dort die solifluidalen Vorgänge sehr 
s tä rk  w irksam  waren. Die W ald- und S trauchtundra verlief 
vom O strand der Pyrenäen etwa an der heutigen Südküste 
Frankreichs en tlang  zum Südrand der Alpen. In der Gegend 
von Florenz drang anstelle  des M ischwaldes mit w ärm e­
liebenden A rten  der boreale N adelw ald bis fast an das 
M ittelm eer vor. In O steuropa stieß bis zu einer Linie, die 
ungefähr der Eisrandlage des M oskau-Glazials folgte, von 
Norden her das Gebiet sehr in tensiver Solifluktion vor. 
In diesem Bereich w älzte sich Fließerde über in terglaziale 
Moore, und Erhebungen w urden durch solifluidale Vorgänge 
s ta rk  abgeflacht und eingeebnet. Diese Zone w ar aber 
keineswegs vegetationslos, sondern das Gelände w ar von 
einer arktischen K räuterflora bedeckt. In einer Entfernung 
von e tw a 200 bis 300 km vom Eisrand ging diese Land­
schaft in eine S trauchtundra über, in der Ericaceen, Zwerg­
birken und Zwergweiden reichlich v e rtre ten  waren. Aber 
schon in der Gegend von Pljoss herrsch te die hochstäm mige 
Birke. Besonders deutlich sind diese V erhältn isse bei Lich- 
win erkennbar, wo neben vereinzelten  Kiefern und Erlen 
auch südliche Steppenelem ente vorhanden sind, un ter denen 
Chenopodien (bis 5°/o) und A rtem isia (bis 25 °/o) besonders 
bezeichnend sind. Es kam  also  w ährend der letzten  Eiszeit 
in O steuropa weder zur A usbildung einer W aldtundra noch
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zu einer W aldsteppe, sondern zu einem Gemisch beider 
Formen. Das Klima w urde nach Süden zu nur langsam 
milder, so daß noch bis in die Gegend von Dnjepropetrow sk 
Gefrornisinseln verkam en. Ö stlich vom Ural tra t eine lük- 
kenhafte Taiga auf, die im N orden von einem schm alen 
Streifen der eigenartigen W aldtundra-W aldsteppe begleitet 
wurde. Die V egetationsverhältn isse M ittelsibiriens w ährend 
der Eiszeiten entsprachen etw a den heutigen. Durch Pollen­
analyse w urde russischerseits festgestellt, daß im Baikal­
gebiet und im Lena-Bergland w ährend des ganzen Q uartärs 
dieselben N adelw älder wie heu te stockten: Lärche, Fichte, 
A rve und im Süden auch  Kiefer herrschten vor. Einge­
schaltet w aren Steppen- und Sumpf gebiete, die sich be­
sonders an der m ittleren  Lena zu weiten, offenen Steppen 
oder W aldsteppen zusammenschlossen. Die nordostasiati­
schen Tiefländer besaßen eine lockere arktische Tundra, in 
der nur sehr w enige W erden und Birken stockten. Südlich 
des Aldan griff die Taiga w ahrscheinlich über die Lena 
hinüber und bedeckte das ganze Gebiet bis zu den W ald­
steppen und Steppen der M andschurei. Bezüglich Z en tra l­
asiens w ird von den beiden V erfassern auf einzelne Funde 
hingewiesen, die den Schluß zulassen, daß beim A u stritt 
der Flüsse aus den Gebirgen in das Tiefland von Turan 
wohl eine S teppenvegetation angenom m en w erden könne 
(auf dem Hochgebirge: Tundra). Laubmischwald, bzw. eine 
Durchdringung von W ald und Steppe, ist für die Ufergebiete 
von Aral-See, Balchasch-See, aber auch beim Kaspi-See 
erschließbar. Für Tibet w ird Frostschutt-Tundra angenom­
men. ü b er China besteht die Spezialarbeit von H. v. W i s s -  
m a n n : „über Lößbildung und W ürm eiszeit in China" (Geo­
graphische Zeitschrift, Bd. 44, S. 201—220).

Die V erfasser schließen ihre A rbeit m it folgenden A us­
führungen: „Die Eiszeit w ar also eine Zeit herabgesetzter 
Jahres-, besonders aber verm inderter Som m ertem peratur. 
Das damals arbeitende und bis heu te noch funktionierende 
m eteorologische Regime differenzierte die A usw irkung der 
A bkühlung in den verschiedenen Gebieten Eurasiens und 
führte  vielfach zu recht eigenartigen V egetationsV erhält­
nissen".

Das L iteraturverzeichnis um faßt 46 (ganz vorwiegend rus­
sische) A rbeiten von 42 A utoren. — Besonders w ertvo ll ist 
die beigegebene Karte. H. F i n d e i s e n
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D e r  N a t u r w i s s e n s c h a f t l i c h e  V e r e i n  z u  B r e ­
m e n  u n d  d i e  a l l g e m e i n e  S i t u a t i o n  d e r  n a t u r ­

w i s s e n s c h a f t l i c h e n  G e s e l l s c h a f t e n

Von großem Interesse für uns ist es, die V erhältnisse 
in ähnlichen Gesellschaften, w ie es unser N aturw issen­
schaftlicher V erein für Schwaben ist, näher kennenzulernen. 
Leider fehlt es  in dieser Beziehung; an Berichten, die es 
ermöglichen, h ie r Vergleiche zu ziehen. Umso m ehr be­
grüßen w ir einen A ufsatz von H errn Prof. Dr. H. F r i e d ­
r i c h  vom Institu t für M eeresforschung in Bremerhaven, 
der uns im Schlußheft von Eand 33 der „Abhandlungen'' des 
•Naturw issenschaftlichen V ereins zu Bremen, Bremen 1954, 
S. 297—302 einen Einblick in das Leben des 90 Ja h re  alten 
entsprechenden V ereins ermöglicht.

Der Verf. geht davon aus; daß vor e tw a 100 Jah ren  
w eite Kreise begonnen hätten, an  der atem beraubenden 
Entw icklung der N aturw issenschaften lebhaften A nteil zu 
nehmen, da es sich gezeigt hätte, daß sich aufgrund der 
Erfassung q u an tita tiv e r Zusam menhänge im N aturgeschehen 
eine Beherrschung v ie ler V orgänge gewinnen ließe, und 
daß die von der A bstam m ungslehre geforderte Eingrup­
pierung des M enschen in die Reihe der O rganism en eine 
einheitliche m onistische W eltanschauung vom W esen der 
W elt zu erm öglichen schien.

Die le tz tere  Hoffnung h ä tte  sich jedoch nicht erfüllt, 
und da jede W eltanschauung anthropozentrisch sei und von 
der Individualität des Einzelnen abhängig bliebe, könne ein 
harm onisches V erhältn is zur Gesam tum welt nach der in­
zwischen abgelaufenen Entw icklung w eder ausschließlich 
vom Geistig-Seelischen noch allein vom Körperlichen her 
gewonnen werden, da der M ensch zugleich Subjekt und 
O bjekt der Forschung w äre und sich nunm ehr als psycho­
physische Einheit erkenne.

A uch in Bremen w erden V orträge gehalten, A bhandlun­
gen veröffentlicht und Diskussionen abgehalten. Auch dort 
kann der „Forscher im  Nebenberuf" kaum  noch die M ittel 
für einfache Geräte, Fahrtkosten, Leihgebühren, Bücher usw. 
aufbringen. A uch heu te  gäbe es zw ar noch imm er w ieder 
diese opferwilligen, in der S tille schöpferisch tä tigen  M en­
schen, d o c h  s e i  i h r  K r e i s  e r s c h r e c k e n d  k l e i n  
g e w o r d e n ,  u n d  v i e l f a c h  d r o h e  i h r e  A  r  b e i t 
g a n z  z u  e r l i e g e n !

H err Prof. F riedrich  fragt dann: „Können w ir als Ge­
m einschaft es uns leisten, unsere Bereitschaft zur Teil­
nahm e am ku ltu re llen  Leben unserer Zeit auf die rezeptive 
A ufnahm e von Dargebotenem zu beschränken und auf die 
schöpferischen Kräfte, sei ih r W irkungskreis auch noch
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90 klein, zu verzichten? Können oder dürfen w ir ku ltu re lles 
Schlaffen auf dem. Gebiet der Forschung ausschließlich den 
dazu am tlickersei,ts bestellten  Institutionen und Personen 
überlassen und w illige K räfte preisgeben, w eil es ihnen 
an  M itteln  fehlt? Das. darf nicht sein, denn das bedeutet 
in v ielerlei H insicht S tillstand und Tod! Das zu verhüten  
ist eine lebensnotwendige Aufgabe, die uns gestellt ist. 
Ja, v ie le  Problem e der Forschung im heim atlichen Raum 
können von den Institu ten  usw. wegen ihres beschränkten 
Personalbestandes und wegen ih re r geringen Sachm ittel 
garnichit aufgegriffen werden, andere Probleme und A uf­
gaben sind so groß und gleichzeitig so dringlich im  In te­
resse der A llgem einheit, daß ein großer M itarbeiterstab  
notwendig ist, sie zu lösen".

Das sind sehr beherzigensw erte W |orte auch für Uns 
in Schwaben. Ich m öchte dazu noch auf folgendes Faktum  
hinweisen. Die M ehrzahl etw a unserer M itglieder gehört 
der älteren  Generation an. Ich habe zw ar bisher keine 
U ntersuchung bezüglich des D urchschnittsalters unserer 
M itglieder angestellt, aber nach den Persönlichkeiten zu 
urteilen, die m ehr oder minder regelm äßig zu unseren V or­
tragsabenden erscheinen, dürfte dieses doch wohl so um 
50 Jah re  herum  anzunehm en sein. Der Nachwuchs an der 
Forschung in teressierter Jugend in unseren  Reihen ist m it 
2 bis 3°/o wlohil kaum  Zu hoch geschätzt. H ierin ist aber 
das H auptproblem  für das W eiterw irken  von allgem einen 
naturw issenschaftlichen V ereinen zu erblicken: W ie kom ­
men w ir an  die neue Jugend heran? — Die O rganisations­
form  der V olkshochschule b ie tet da gelegentlich bessere 
M öglichkeiten, nur, daß auch hier die Zuhörerschaft eines 
sogar interessanten  Kurses am  Ende ebenfalls ste ts  recht 
Zusammengeschmlolzen zu sein pflegt.

Und dann: der große Impuls, der die M enschen sich v o r 
e tw a 100 Jah ren  (auch unser V erein w urde im Ja h re  1846 
gegründet!) zu naturw issenschaftlichen V ereinen zusam m en­
schließen ließ, ist heu te  erkaltet. N unm ehr sind Staaten, 
Konzerne und Ä m ter die hauptsächlichsten Träger der 
Forschung und ih rer V erw ertung. Deshalb bedarf es neben 
der fortzuführenden R outinearbeit möglicherweise ganz 
neuer Gesichtspunkte, um w ieder größere Kreise zu fesseln 
und zum Anschluß an unsere G esellschaften zu bestimmen.

H. F i n d e i s e n ,
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